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Glossar zur „linguistischen Gesprächsanalyse“

(s-ga-glossar; 8.7.2008 – Prof. Dr. W. Boettcher, Germanistisches Institut der Ruhr-Universität Bochum)

Einheiten im Gespräch:

-
„turn“ (auch: Gesprächsschritt, Redebeitrag) = alles, was jemand sagt (bzw. kommunikativ tut), wenn er/sie 'dran ist'). Ein turn ist die gesprächsorganisatorische Einheit in Gesprächen
-
„Hörrückmeldungen“ (auch: Hörersignale, Höreraktivitäten, back-channel-behavior): alles, was jemand sagen (bzw. kommunikativ tun) darf, wenn sie/er nicht `dran ist´. Hörrückmeldungen werden meist simultan gesprochen, stellen aber keine Störung/Unterbrechung dar; sie geben der gerade sprechenden Person Informationen über die Wirkung ihrer Äußerungen, und sie sind Steuerungsmittel der hörenden (= „H“) gegenüber der sprechenden Person (= „S“). Höreraktivitäten (z. B. verständnissichernde Rückfragen, einwürfe wie „Achtung, Ihre Asche!“ usw.) wirken zwar unterbrechend, lassen aber den Turn beim gerade Sprechenden und sind häufig kooperativ)
-
Zug (engl.: move): Funktion einer Äußerung innerhalb eines kommunikativen `Spiels´ (z.B. innerhalb einer Vorwurf-Rechtfertigungs-Sequenz)

-
„Sprechakt“: Äußerungen als intentionale kommunikative Sprachhandlungen; Sprechakte können kleiner, gleich oder größer sein als Gesprächsschritte.

Wenn man auch nichtverbale kommunikative Handlungen wie `Achselzucken´ als relevante Gesprächsbeiträge einbeziehen will, müsste man streng genommen von „Gesprächsakt“ statt von Sprechakt reden.
-
„Indirekter Sprechakt“: Sprechakte, deren intentionale Funktion nicht komplett in ihrer sprachlichen Oberfläche erkennbar ist (Eine Aufforderung wie „Könnten Sie mir den Weg zum Bahnhof sagen?“ erscheint als Wissensfrage)

-
„Äußerung“: Einheit gesprochener Sprache

-
„Satz“: oberste (= in der ‘traditionellen Grammatik') bzw. mittlere (= in der Textgrammatik) grammatische Einheit; mit prädikativer Struktur vollständiger Satz (Vollsatz) - unvollständiger Satz („Ein Bier!“) - Satzwort („Ja“/„Nein“)
Gesprächsschritt-Regelung:

-
Sprech(er)wechsel (auch: turn-taking 

Eigentlich gilt dieser Terminus für leitungslose Mehrpersonengespräche, in denen sich die Teilnehmenden den turn nehmen. In geleiteten Gesprächen, zumal in institutionsspezifisch geleiteten wie Unterricht oder Gericht, wird der turn zugeteilt und man müsste daher von `turn-giving´ reden). 
-
unauffälliger (= `glatter´) Sprechwechsel: 
-
mit kurzer Zäsur (= mit gap) oder 

-
fugenlos oder 
-
mit Überlappung (= mit overlap / mit Simultansequenz); H antizipiert das mögliche Ende der Äußerung von S und beginnt vor deren formellem Ende mit dem eigenen turn

-
auffälliger (= konfliktbedingter) Sprechwechsel:

-
Sprechwechsel nach Schweigephase: H übernimmt den turn (zunächst) nicht; ggf. übernimmt stattdessen wieder S den turn
-
Sprechwechsel durch Unterbrechung; 

von Unterbrechung spricht man erst dann, wenn S vorzeitig zu reden aufhört, bis dahin spricht man von Parallelsprechen oder Simultansprechen; Parallelsprechen kann versehentlich entstehen (= wenn H glaubte, es liege eine redeübergabegeeignete Stelle vor) oder auch absichtsvoll.
-
Gesprächsschrittbehauptung: mit Mitteln wie Erhöhung der Lautstärke/Stimmhöhe, verneinendes Kopfschütteln, auffälliges Fixieren der turn-beanspruchenden Person oder im Gegenteil Vermeiden von Blickkontakt mit ihm/r usw. (meist Mehreres davon zugleich)

-
redeübernahmegeeignete Stelle (engl.: transition relevant place): um als Hörender eine solche Stelle zu identifizieren, prüft man u.a. die syntaktische Abgeschlossenheit (Satzbildungsregel), den ropositionalen Mindestum​fang, die illokutive Vollständigkeit, eine ev. vokale Entspannung und (in face-to-face-Kommunikation) Blickkontaktwiederaufnahme und Haltungsentspannung

-
recognition point (Jefferson) = die Stelle vor Abschluss des turns von S, wo H den Sinn dieses turns bereits erkennen und mit der eigenen Antwort be​ginnen kann.
-
Pause gegenüber Schweigen (auch: Schweigephase): 
-
Wenn man Pause und Schweigen als Gegenbegriffe benutzt, bedeutet Pause turn-internes Nichtsprechen, Schweigen bedeutet bedeutet das Nichtsprechen (= dessen, der jetzt eigentlich `dran wäre´) nach dem turn-Ende (= Redezugvakanz). Turninterne Pausen können (ggf. demonstrierte) Anzeichen für Nachdenklichkeit wie auch für Zögerlichkeit sein -  z.B. vor als heikel eingeschätzten Aussagen (hesitation pauses).- Manchmal wird aber auch dieses Begriffspaar Pause – Schweigen unter dem Begriff Pause zusammengefasst.
-
Pausenfüller (wie „äh“) signalisieren, dass S den turn weiterführen möchte
-
Selbstwahl und Fremdwahl:

Der Begriff der Fremdwahl macht streng genommen nur in Mehrpersonen-Gesprächen Sinn; denn in Zweipersonen-Gesprächen ist ohnehin H `dran´, wenn S den turn beendet.
-
turn-Zuteilung: in Gesprächen mit vereinbarter Gesprächsleitung (z.B. Gruppendiskussion) oder in Gesprächen mit insti​tutionell vorgegebener Gesprächs-Leitung (z.B. Unterricht) ist der turn nur durch expliziten Zutei​lungsakt (oft nach `Sich-zu-Wort-Melden´) zu erhalten

Höreraktivitäten:

-
Hörrückmeldungen verdeutlichen

-
grundsätzlich:

-
Aufmerksamkeit („on-line“-Signal)

-
zusätzlich können sie bedeuten:

-
(inhaltliches) Verstehen oder Nichtverstehen
-
Konsens oder (beginnenden) Dissens 
-
Relevanz (z.B. „aha“)
-
im Einzelfall sind sie eine Gesprächsschrittbeanspruchung (engl.: claiming of the turn): erkennbar oft an auffälliger Häufung, Tempo, `Hastigkeit´ der Hörrückmeldungen
-
auffällige Varianten von Höreraktivitäten sind:

-
Satzvollendung (engl.: joining): mit der sprechenden Person deren Äußerung zuende sprechen (z. B. in der klientenzentrierten Therapie als Zeichen von Empathie/Kongruenz)
-
Satzecho: hintere Teile der Äußerung von S wiederholen
-
Nachformulierung: kurze Paraphrasierung eines Teils der Äußerung von S

-
Einschübe (= an der Grenze zwischen Höreraktivität und eigenem turn) sind:

-
Kommentarschritte: umfangreichere Äußerungen, die das von S Gesagte kommentieren („Das ist ja wirklich eine große Frechheit!“), ohne damit eine neue Initiative oder Themenrichtung zu eröffnen
-
Bitte um Klärung: Rückfragen, die nur der Verständnissicherung des von S Gesagten dienen und nach denen der turn direkt wieder an den vorherigen S zurückgeht
-
Interventionen: „Achtung, deine Asche!“ 
Sequenzen (Ordnung auf mittlerer Ebene):

-
Sprechaktsequenz: zwei- oder mehrschrittige feste Abfolge von Sprechakten, die einen bestimmten kommunikativen Handlungskomplex (auch: Sequenzmuster) realisieren, z. B. `Frage – Antwort´ (= zweischrittig) oder `Vorwurf – Entschuldigung – Entlastung´ (= drei- oder mehrschrittig). 

-
Initiativer Sprechakt: der sequenzeröffnende Sprechakt. Responsiver Sprechakt: der sequenzschließende Sprechakt. 

In drei- und mehrschrittigen Sequenzen ist der zweite (bzw. der zweite bis vorletzte) Sprechakt responsiv bezogen auf den vorausgehenden, aber zugleich initiativ bezogen auf den nachfolgenden Sprechakt.

        Diese aufeinander bezogenen Sprechakte sind in einander folgenden turns realisiert (wobei der turn zusätzlich zu einem solchen Sprechakt noch weitere Sprachhandlungen enthalten kann). Daher spricht man auch bezogen auf turns von 
-
turn-Sequenzen. Soweit es sich dabei um zwei turns handelt, die unmittelbar aufeinander folgen, spricht man auch von Nachbarschaftspaaren (engl.: adjacency pairs). 
Man kann auch auf turns die Unterscheidung von „initiativ“ und „responsiv“ anwenden. Aber im Gesprächskontext gibt es (fast) keinen turn, der nur initiativ oder nur responsiv wäre.
-
conditional relevance (Prinzip der `bedingten Erwartbarkeit´): Erwartbarkeit eines ganz bestimmten Folgeturns aufgrund der verpflichtungssetzenden Kraft eines vorausgehenden (initiativen) turns: 

-
Der vorausgehende turn setzt Obligationen oder eröffnet Optionen; von Determination zu sprechen, halte ich demgegenüber für irreführend, weil der Begriff ein mechanisches Verständnis von Gespräch nahelegt.
-
Der nachfolgende turn kann unterschiedlich responsiv sein: (voll) responsiv (z. B. die Antwort auf eine Frage) oder teilresponsiv (z. B. eine Erwiderung, in der die Frage nur bedingt aufgegriffen wird) oder nicht-responsiv/nonresponsiv (z.B. eine Folgeäußerung, die von der Frage ablenkt).
-
Einfügungssequenz: In turn-Sequenzen kann man Sequenzen einfügen, die die verpflichtungssetzende Kraft eines turns vorübergehend stornieren; Wird z.B. nach einer Frage eine Gegenfrage gestellt, darf/muss erst nach deren Beantwortung die Ausgangsfrage beantwortet werden.
-
strukturierende Sprechakte (insbesondere durch Partikeln und Routine-Formeln realisiert): 
-
unter dem Aspekt Gesprächsorganisation: einleitende („Also: ...“/„Ja, ...“) oder gesprächsschritt-übergebende („Bitte schön“/„Klaus!“) 

-
unter dem Aspekt Themensteuerung: themenstrukturierende  („zum einen ..., zum anderen ...“/„wie gesagt“)
-
unter dem Aspekt Beziehungsgestaltung: z. B. bestätigungsheischende („..., nich?“)
Gesprächsphasen (= Ordnung auf der Makroebene):
-
Gesprächseröffnung:

-
kommunikatives Vorfeld: Herstellung eines Gesprächsrahmens; übliche Aktivitäten sind 
-
Aufmerksamkeitssteuerung: Aufgabe im Vorfeld einer Gesprächseröffnung
-
wechselseitige Identifikation 
-
Begrüßungssequenz
-
Zugänglichkeitssequenz (z. B. „Stör ich?“ – „Aber nein, schön, dass Du mal reinschaust“)
-
thematisches Vorfeld: z. B. Klärung der Ortskompetenz in einem Wegauskunftsgespräch
-
Gesprächsmitte, Gesprächskern

-
einphasige (z. B. Wegauskunft) und mehrphasige (z. B. Schlichtung) Gespräche
-
Gliederungssignale: darunter Redeeinleitungen (z.B. „ja“, „so“); der Wortart nach oft Partikeln
-
Sättigungssignal: Signal (wie z.B. „gut“, „ja, das wars“), mit dem z. B. bei Auskunft- oder Ratersuchen der Abschluss dieses ’Bedarfs' signalisiert wird

-
Gesprächsbeendigung
-
pre-closing (dt.: Vorbeendigungsinitiative und –zustimmung): das Antesten, ob man jetzt das Gesprächsende einleiten darf; die anderen Gesprächsbeteiligten müssen diesen Vorschlag annehmen.
-
closing: Beendigung, je nach Gesprächstyp mit Bedankungssequenz, ggf. mit small talk, in jedem Fall mit
-
Verabschiedungssequenz
Gesprächsmuster:

-
Gesprächsmuster, auch: Gesprächsschema: ein spezifisches Nacheinander von bestimmten Gesprächsteilen, das der `Bearbeitung des leitenden Gesprächszwecks dient´. Man kann Gesprächsmuster auch als Aufgabenstruktur beschreiben.
-
Schemakomponenten: in einem Gesprächsmuster vorgesehene Gesprächsteile; sie können obligato​risch oder fakultativ sein.

Unter dem Gesichtspunkt der zeitlichen Abfolge entspricht dem Begriff der Schemakomponente der Begriff der Gesprächsphase.
-
Schemaabfolge: die in einem Gesprächsmuster vorgesehene Reihenfolge der Komponenten

-
script: das mentale Pendant zum Begriff des Gesprächsmusters – also das innere Planungs- und Erwartungsmuster, wie in einer Kultur z. B. Ratschlaggeben abgewickelt wird.
-
Ordnungsebenen: man kann drei Ebenen unterscheiden, auf denen die Gesprächs-Teilnehmenden ein Gespräch geordnet `erzeugen´: organisatorisch, thematisch und beziehungs-bezogen
-
Interaktionskonstitution: die gemeinsame Erzeugung eines Gesprächs (= unter den o. g. drei Aspekten)
-
Gesprächskohärenz: analog zum Begriff der Textkohärenz

Gesprächskonstellation:

-
Gesprächs-Zweck (Auskunftsersuchen, Ratschlagersuchen, Beratung, Bewerbung, Kritik, Schlichten usw.)
-
institutioneller Rahmen (Schule, Verwaltung, Gericht usw.)
-
Situations-Rahmen (Zeitpunkt, Zeitdauer, Ort, besondere Umstände, usw.)

-
Gesprächsrollen (wobei diese Rollen mit ihren Verpflichtungen je nach Gesprächs-Typ, institutioneller Einbettung (z.B. Verhör) und Gesprächs-Modus (z.B. Flachsen) sehr unterschiedlich gestaltet sind bzw. werden müssen): 
-
die wechselnden gesprächsbedingten Rollen von S und H

-
die (phasenweise) festen gesprächstypbedingten Rollen als

-
Gesprächs-TeilnehmerIn (darunter: ExpertIn)

-
ModeratorIn 
-
Mithörende (= ungeplant, ev. ungewollt) gegenüber Zuhörenden (z. B.: Studio-Publikum)
-
die Konstellation der einzelgesprächsübergreifenden Person-Rollen: z. B. Status, Gender, Alter
-
die Beziehungs-Konstellation (sind die Gesprächsbeteiligten einander unbekannt/bekannt/be​freun​det/usw.?

-
die individuelle Gesprächs-Geschichte: erstes Gespräch – zweites/... Gespräch
Gesprächstyp:

-
Gesprächstyp: ähnlich wie bei „Textsorten“ ist eine konsistente Einteilung noch nicht entwickelt (und auch nicht erwartbar). Man kann Gespräche Typen zuordnen unter Gesichtspunkten wie den folgenden:
-
nach der Teilnehmerzahl: dyadisches Gespräch (Zweiergespräch) – Kleingruppengespräch – Großgruppengespräch/Plenum
-
nach dem Zustandekommen des Gesprächs:

-
`echte´ Gespräche:

-
natürliche Gespräche:

-    frei vorkommende (die unabhängig von Aufnahmeabsichten stattfinden)


-    veranlasste Gespräche (die sonst zu anderer Zeit und ggf. an anderem Ort zustande gekommen wären)

-
Rollenspiele (= ohne Ziel- oder Verlaufsvorgaben)

-
`künstliche´ Gespräche:

-
fingierte Gespräche: zu Forschungs- oder Lehrzwecken (z.B. Deutschunterricht) konstruierte Gespräche
-
fiktionale Gespräche: innerliterarische ‚Gespräche‛ (z. B. in Romanen)
-
nach der medialen Situation:

-
face-to-face-Gespräch – Telefongespräch (- Bildtelefongespräch)

-
Mediengespräche / Gespräche in den Medien

-
nach gesellschaftlichen Lebensbereichen: Alltagsgespräche, Gespräche in der Wirtschaft, Lehr-Gespräche usw.
Prozeduren in Gesprächen:

-
Basisregeln der Kommunikation: von Schütz herausgearbeitete Idealisierungen, die wir in unserer Verständigungspraxis vornehmen, insbe​sondere 
-
die der Austauschbarkeit der Standpunkte und 
-
die der Kongruenz der Relevanzsysteme

-
Interpretationsverfahren: von Cicourel herausgearbeitete Verstehensmethoden, mit denen wir im Alltag das Verhalten der jeweils anderen zurechtlegen: 
1.
Rezipro​zität der Perspektiven (Unterstellung einer für alle gleichermaßen verbindlichen Sicht​weise), 
2.
Unterstellung von Normalität/Rationalität des Handelns, 
3.
et-cetera-Prinzip (= die Annahme eines unausgesprochenen Konsenses zwischen den Gesprächs-Beteiligten, so dass abweichend erscheinendes Verhalten stillschweigend ergänzt wird, bzw. erwartet wird, dass diese Diskrepanzen durch später nachge​lieferte oder nachlieferbare Informationen in ihrer Normalität erkennbar würden).
-
Konversationsmaximen: von Grice herausgearbeitete Ansprüche an die in der Kommunikation erzeugten Äußerungen: 
-
Maxime der Quantität (Mindestausführlichkeit), 
-
Maxime der Qualität (Wahrheit), 
-
Maxime der Relevanz (Wichtigkeit) und 
-
Maxime der Art und Weise (Klarheit)

-
universale Konsistenzprinzipien
-
kultur- und institutionsspezifische Kooperationsprinzipien 

-
spezielle Konventionen/Normen

-
lokales Management: Verfahren zur Sicherung des Sinns von Gesprächsakten

-
regionales Management: Verfahren zur Sicherung des Sinns größerer Gesprächs-Abschnitte

-
Gesprächsmodus: Scherzen, Ironie usw. sind Modalitäten; sie müssen für die anderen mar​kiert werden
-
Definierungsverfahren: den Sinn der eigenen Beiträge und den der Beiträge anderer verdeutli​chen und damit zur interaktiven Bearbeitung anbieten:
-
retrospektives Definieren: auf zurückliegende Beiträge beziehen

-
prospektives Definieren: vorgreifend auf zukünftiges Gesprächsgeschehen beziehen

-
Aushandeln: der komplexe interaktive Prozess, in dem die Gesprächsbeteiligten ihre Beziehung, Ihre Ziele, ihre Arbeitsschritte festlegen
-
Normalform bzw. Normalformerwartung: die Gesprächsbeteiligten interpretieren die aktuellen Gesprächsakte des/r Andern vor dem Hintergrund von ,normalen' Bedeutungen bzw. Abfolgen bzw. Muster in Gesprächen; solche Normalfor​men werden wechselseitig ’bis zum Beweis des Gegenteils' als gültig unterstellt und dienen der Orientierung der Gesprächs-Teilnehmenden.
-
Verständnissicherung

-
Reparatur- und Korrektursequenzen
-
Formulationen (engl.: formulations), auch: Formulierungshandlungen/Formulierungsaktivitäten: kommen​tierende Ausdrücke (wie „sozusagen“/„das muss ich in aller Deutlichkeit sagen“), die ver​deutlichen, dass Äußerungen im Gespräch das Produkt von Textorganisierungs- und Formulierungsakti​vitäten sind

-
Aktivitäten: Markierungs- (oder: Setzungs-), Ratifizierungs-, Modifikations-, Suspendierungs- ​und Reinstallierungsaktivitäten, mit denen die Gesprächs-Beteiligten den Status ihrer Äußerungen (hinsichtlich Intentionalität, Prägnanz, Adressierung, Validität, Relevanz) und der mit ih​nen vorausgesetzten Alltagswissensbestände und Hintergrundserwartungen steuern; z.B. Rele​vanzabstufung ,,Is ja auch nicht so wichtig“ (als Modifikationsaktivität hinsichtlich Rele​vanz)

Beziehungsgestaltung in Gesprächen:

-
rituelle Gesprächshandlungen wie z. B. wechselseitige Begrüßung sind angesichts ihrer sozialen Wichtigkeit fest ausgearbeitete Sprechhandlungen
-
positive und negative Rituale: positive Rituale sind ein bestätigender Austausch (z. B. „Schön, dass du gekommen bist! – „Du weißt, bei dir bin ich immer gerne!“); negative Ri​tuale sind eine Entziehung/Verweigerung von Anerkennung, die einen korrektivem Austausch nötig macht

-
Bestätigungssequenzen: Sympathie- und Interessebekundungen (z.B. ’interessierte Frage - Aus​kunft/Dank'), höfliche  Angebote  (z.B. ’Einladung - Dank'),  Ratifizierungen  (z.B. ’Mitteilung über eine Veränderung - Glückwunsch/Anerkennung/usw.') und Zugänglichkeitsbekun​dungen (z.B. ’Begrüßung - Begrüßung')

-
Störungen, Krisen und Konflikte in Gesprächen; Konfliktbearbeitung in Korrektivsequenzen: solche in der Regel 3-schrittigen Sequenzen gehen aus von Zwischenfällen (z.B. zu wenig Selbstachtung („sich gehen lassen“), zu wenig Zurückhaltung gegenüber ei​genem Image („angeben“), zu wenig Achtung gegenüber dem Image anderer („zu nahe treten“)): 1. Veranlassung (Vorwurf, Beschwerde usw.), 2. Korrektivschritt (Entschuldigen - Rechtfer​tigen - Bestreiten der Handlung,/Täterschaft>, 3. Honorierung, Insistieren führt zu einer Wiederholung der Sequenz.

-
Nachverbrennung: Weiterbearbeitung eines unbefriedigend verlaufenen Gesprächs mit neuen Gesprächs-Partnerin​nen, um unerledigte Kränkungen usw. abzuarbeiten

-
Präferenz: von Pomerantz untersuchter Begriff: Gesprächsteilnehmende ziehen beziehungspositiv - d.h. in der Regel zustimmende - Antworthandlungen den beziehungsgefährdenden vor (= relevant bei der Analyse indirekter Sprechakte)
-
display: Begriff aus der Ethologie; meint ein auf Wahrnehmbarkeit ausgerichtetes Verhalten in Gegenwart von Sozialpartnerinnen, also ein Zurschaustellen, z.B. von Wertschätzung („Na, wie geht's denn?“)
-
Abschwächung: z. B. Herabstufung des eigenen Anliegens in Sprechstunden: „Ich hab nur ne kleine Frage: ...“
-
Abtönungen: Zubereitung der eigenen Aussage für den Dialogpartner (z. B. in Richtung Zustimmungsverpflichtung: „Ich hab ihr ja vorher gesagt, ...“
-
tag questions: Zustimmungsersuchen innerhalb von turns oder an ihrem Ende („..., ne?“); diese tag-questions werden oft als übergabegeeignete Stelle (miss-) verstanden.
-
Image (engl.: face): sozial erwünschte (bzw. unerwünschte) Eigenschaften, die einer Person von ihrer Umgebung zugeschrieben werden
-
Imagearbeit: sowohl Imagepflege (also Erhöhung) wie auch Imagebalance (Achten auf die Ausgeglichenheit der Images der Gesprächs-Beteiligten)

-
defensive bzw. protektive Imagearbeit: Schutz des eigenen bzw. des Image anderer
-
Honorierungsaktivitäten: positive Bewertungen durch Danksagung, Glückwunsch usw.

Themensteuerung in Gesprächen:

-
Hauptthema (mit Unterthemen)
-
Nebenthema (engl.: side sequence)

-
Abschweifung: z.B. mit „übrigens ...“ eingeleitetes Verlassen des aktuellen Themas

-
Episoden

-
Hauptkommunikation – Nebenkommunikation (z.B. `Schwätzen´ von Schülerinnen/Schülern im Unterricht): diese Unterscheidung gilt nur bei formellen Gesprächen in (Groß-) Gruppen, Nebenkommunikation gilt hier als Störung und wird allenfalls geduldet
-
Mehrfachadressierung: direkter Adressat – indirekter Adressat (z. B. ist im politischen Fernsehinterview der Interviewer der direkte Adressat, die Fernsehzuschauer sind der indirekte)
-
Splitting: bei größeren informellen Gesprächsrunden vorübergehende Aufteilung des Gesprächsstrangs in zwei parallele Gesprächsstränge
-
Paraphrasen: Reformulierungen, die insbesondere in Beratungsgesprächen (Konzept der Gesprächspsychotherapie) steuernde und explorierende Funktion haben

-
Reformulierung: z.B. in Gerichtsverhandlungen dienen Reformulierungen durch Richter/innen der Ergebnisfeststellung

-
Korrektur und Selbstkorrektur
-
Präzisierung: Kombination aus Korrektur und Paraphrase

-
Abtönungspartikel: auch: Modalpartikel; Partikel in der Funktion der Modifizierung einer Aussage, der Verdeutlichung der Einstellung von S (lokales Management)

-
thematische Verknüpfung: durch explizite Wiederaufnahme (= S nimmt das Thema des vorangegangenen turns mit demselben Ausdruck wieder auf) oder implizite Wiederaufnahme (= S nimmt das Thema des vorangegangenen turns mithilfe eines `thematisch verwandten´ Begriffes wieder auf). 

-
Themenwechsel

-
Fokuswechsel (= innerhalb eines Themas)
Fachbegriffe zur gesprächslinguistischen Methodik:

Vorbemerkung: Es gibt den Vorschlag, „Dialog“ als Oberbegriff für „Gespräch“ (= Dialoge im Medium Mündlichkeit) und „Korrespondenz“ (= Dialoge im Medium der Schriftsprachlichkeit) zu nehmen. Entsprechend wäre dann „Dialoganalyse“ der Oberbegriff für Gesprächsanalyse und die wiss. Befassung mit Briefwechsel/Chatten/SMSen usw.- Diese Begriffsverwendung hat zwar klassifikatorischen Charme, ich folge ihr aber – da sie bislang nicht etabliert ist – im Folgenden nicht:

-
Bezeichnungsvarianten für „Gespräch“:

-
Dialog (Achtung: „Dialog“ kann auch ein Mehr-Personen-Gespräch sein. Nicht verwechseln mit „dyadisches Gespräch“ = Zwei-Personen-Gespräch)
-
Konversation (= im Deutschen eher abwertender Terminus für small talk unter ‚Gebildeten‛; in der amerikanischen Herkunft positiver Begriff für Alltagsgespräche, in denen eine Gesellschaft ihren Zusammenhalt und auch ihre allmähliche Entwicklung reguliert)
-
Unterhaltung (= eher informelle Gespräche)
-
Unterredung (= eher formelle Gespräche)
-
Diskurs (= meist Bezeichnung für vorrangig argumentative und anspruchsvolle Gespräche)
-
small talk (= wichtige beziehungszentrierte Gesprächsphase, oft im kommunikativen Vorfeld oder/und Nachfeld konfliktreicher Gespräche zur Stabilisierung der Beziehung)
-
Bezeichnungs- (und Konzept-) Varianten für „Gesprächsanalyse“:

-
Dialogforschung, auch: Dialoganalyse
-
Dialoggrammatik: Ansatz der sog. Münsteraner Schule (Hundsnurscher u.a.), die für die Erzeu​gung und die Geordnetheit von Gesprächen quasi-grammatische Regeln unterstellen und daher - auf der Basis der Einheit „Sprechakt“ (und gelegentlich in Orientierung am Beschreibungskonzept der Genera​tiven Transformationsgranmatik) - Gesprächsmuster untersucht haben

-
Konversationsanalyse: ein der amerikanischen Ethnomethodologie verpflichteter Ansatz, der - an je einzelnen realen Gesprächen und unter ,Zurück-Haltung' klassifikatorischen Vorwissens - Gesprächsverläufe aus der Perspektive der Gesprächsbeteiligten untersucht, um deren Verfah​ren (und Fähigkeiten) der Ordnungsherstellung in Gesprächen zu entdecken

-
ethnomethodologisch: (vgl. Konversationsanalyse) Charakterisierung von Forschungseinstellungen, die sich für die von Mitgliedern einer sozialen Gemeinschaft (= Ethnie) verwandten Methoden der Regulierung des gesellschaftlichen Miteinanders interessieren

-
Diskursanalyse: mehrdeutiger Begriff, der u.a. auch für Gesprächsanalyse verwendet worden ist
-
Funktionale Pragmatik: Begriff derjenigen Forschungsrichtung in der Linguistik, die sprachliches Handeln von den gesellschaftlichen Zwecken von Gesprächen aus untersucht (insbesondere Ehlich, Rehbein u.a.)
-
interaktionale Linguistik: neuerer Ansatz (von Selting u.a.), der klassische linguistische Wissensbestände und Analysemethoden in die Untersuchung verbaler Interaktionsprozesse integrieren will
-
methodenbezogene Begriffe:

-
Analyse-Dimensionen: 

-
Gesprächsorganisation 

-
Themensteuerung/Themenentfaltung

-
Beziehungsgestaltung

-
Analyse-Ebenen: 

-
Makroebene: Analyse des Gesprächszwecks, der Gesprächsrollen, der Gesprächsphasen
-
mittlere Ebene (Mesoebene): Analyse der einzelnen Sequenzen, der einzelnen turns in ihnen, des Sprechwechsels
-
Mikroebene: Detail-Analyse der sprachlichen Machart der turns
-
Indexikalität: die Rückgebundenheit von Äußerungen/-teilen an die Bedingungen ihrer Verwendung. Indexikalitätsmarker weisen H. offen auf die (bis auf Widerruf H.‘s vernachlässigte) Indexikalität der Außerung hin, z.B. ,,.,. und da kam dieser komische Verkäufer ...“
-
kommunikative Validierung: Ob (wissenschaftliche) Interpretationen eines Gesprächsverlaufs zu​treffen, wird durch Vergleich mit den Interpretationen anderer und der Selbstinterpretation der Gesprächsbeteiligten ermittelt; Interpretationen sind grundsätzlich

-
Daten erheben:

-
Daten-Status: 
-
primäre Daten: = das Original-Gespräch selber

-
sekundäre Daten: Tonband- oder Videoaufnahmen dieser Gespräche. 
Diese Aufzeichnungen enthalten manchmal nicht alle kommunikativen Handlungen, die für die Gesprächsbeteiligten zugänglich sind, sie liefern dafür manchmal kommunikative Signale, die für die Gesprächsbeteiligten nicht sichtbar sind (wie z. B. `nervöses´ Wippen einer Person unter dem Tisch) und steuern dadurch die Analysen der GesprächslinguistInnen

-
tertiäre Daten: die Transkripte (die – bewusst – viele der aufgezeichneten Daten nicht wiedergeben)
-
Korpus (Achtung: das Korpus, Plural: die Korpora): (repräsentative) Stichprobe von Gesprächs--Aufzeichnungen als Materialbasis für empirische Un​tersuchungen

-
Beobachterparadoxon: man beobachtet Gespräche, um zu Untersuchen, wie unbeobachtete Gespräche geführt werden. 
Das Beobachterparadoxon ist für Mediengespräche, die für Zuschauer gemacht werden, außer Geltung gesetzt.
-
Aufnahme-Konzepte: Tonaufnahme oder Videoaufnahme? verdeckte oder offene?
-
nicht-verbale Dimensionen von Gesprächen:

-
Blickverhalten – Blickkontakt: Achtung – unter Blickkontakt versteht man nur die Phasen, wo beide Gesprächsbeteiligte einander anschauen.
-
Mimik 
-
Gestik - Körperhaltung

-
Körperabstand – Körperorientierung

-
verbales – paraverbales (= vokales) – nonverbales (= körpersprachliches) Verhalten
-
Transkription und Transkriptionsverfahren
-
Spaltenverfahren: die turns werden je SprecherIn in einer eigenen Spalte notiert, so dass turn-Verteilung (und turn-Umfänge) direkt überschaubar sind; technisch in Din A4 für Zwei- und Drei-Personen-Gespräche, in Din A4 quer auch bis zu 5-Personen-Gespräche realisierbar
-
Partiturverfahren: die turns werden je SprecherIn in einer Zeile notiert, so dass Simultansprechen direkt überschaubar ist
-
„HIAT“: Halbinterpretative Arbeits-Transkription; von Ehlich u.a. entwickelt, in zwei Versionen Hiat 1 und Hiat II (= um weitere nonverbale Informationen erweitert)
-
„GAT“: Gesprächslinguistische Arbeitstranskription (von Selting u.a. entwickelte Weiterentwicklung von HIAT)

-
Textblockverfahren kann man als Sparversion des Partiturverfahrens ansehen

-
In Spalten- wie in Partiturverfahren können para- und nonverbale Aktivitäten sowie weitere Kommentare in eigenen Zeilen unter der Verbal-Zeile eingefügt werden; ein Teil der paraverbalen Aktivitäten kann – in beiden Verfahren – auch in die Verbal-Zeile selber eingebaut werden.

